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Schwierigkeiten

bei der Aufbereitung und Verwendung der hofeigenen Diinger
in den Betrieben des Hiigelgebietes und wie wir damit fertig
werden.

Das Lagern und Ausbringen der hofeigenen Diinger im Hiigel-
gebiet ist mit besonderen Schwierigkeiten verbunden, beson-
ders in langen und strengen Wintern. Bei hart gefrorenem
Boden ist groBte Vorsicht geboten, damit wir nicht mit dem Ge-
wasserschutz in Konflikt geraten.

Das Ausbringen des Mistes und der Jauche hat im Herbst so-
lange als moglich laufend zu geschehen und zwar mit Vorteil
auf jene Acker, die der Sonne abgekehrt sind, die, wenn ein-
mal gefroren nicht mehr so schnell auffrieren. Wenn wir nam-
lich in unseren Hanglagen Mist oder Jauche ausbringen, wenn
der Boden unter der Schneedecke hart gefroren ist, lauft man
Gefahr, daR bei einsetzendem Tauwetter Jauche oder Mist-
wasser weggeschwemmt wird, in die Bache gelangt und so
eine strafbare Verschmutzung verursacht.

Die der Sonne zugekehrten Hiange frieren immer von Zeit zu
Zeit auf. Auch unter der Schneedecke kann der Boden auffrie-
ren. Wenn das zutrifft, miifen wir von dieser Gelegenheit Ge-
brauch machen und den Mist und die Jauche ausbringen.
Zum Ausbringen des Mistes leisten uns die Pferde im Winter
gute Dienste. Bei hohem Schnee und haldigem Land, wenn fiir
den Mistzetter Abrutschgefahr besteht — auch wenn er selbst-
fahrend ist — sind Pferd und Schlitten das sicherste Gefdhrt.
Wenn wir mit den Pferden bei tiefem Schnee Mist fiihren,
kann man ihn vom Schlitten aus verwerfen und ihn dann klei-
ner zetten, wenn der Schnee geschmolzen ist. Man kann den
Mist auch unter eine Halde an Walmen fithren und ihn dann
hinaufseilen, wenn das Wetter giinstig ist. Es ist immer noch
besser als ihn zu Hause aufzustapeln. Wenn der Mist hart ge-
friert, miissen wir ihn noch lange genug zu Hause liegen lassen.
Die Jauche diirfen wir unter keinen Umstinden zu rithren ver-
gessen, besonders dann nicht, wenn sie wegen ungiinstiger
Witterung nicht ausgebracht werden kann. Mit dem Druckfall
hat man die Moglichkeit bei kdlterer Witterung zu jauchen als
mit der Verschlauchung. Erstens wegen des Zusammenfrierens
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der Rohrkupplungen und zweitens wegen der kalten und stei-
fen Finger.

Auch im Sommer hat die Aufbereitung und das Ausbringen der
hofeigenen Diinger in unseren Grasbaugebieten seine Schwierig-
keiten. Vielleicht ist es vorteilhaft, durch das Einstreuen von
Sdgemehl oder Torf die Jauchemenge wahrend der Vegetations-
zeit zu fordern und damit den Mistanfall zu verringern. Bei der
Jauche hat man den Vorteil, daf sie schnell einwdchst und nicht
wie der Mist, der vielfach vom Gras aufgestoRfen wird. Wenn
wir der Jaucheaufbereitung alle nitige Aufmerksamkeit schen-
ken, glaube ich nicht, daB ein Nachteil entsteht. Am schwierig-
sten ist die Losung der Frage, die uns beschaftigt von Mai bis
August. In diesen Monaten ist die Mistmenge auf ein Minimum

zu beschranken.

Non neuen Jhiidhern

H. B.

Dr. med.
W. Schuliz-Friese/Gaby Gadal

REZEPTE FUR EINE KREBS-
FEINDLICHE VOLLWERTKOST

mil einer drstlichen Einfiihrung iiber
Krebsursachen, Krebsfriiherkennung,
Krebsvorbeugung und Krebszusaiz-
behandlung

Bircher-Benner Verlag GmbH

Bad Homburg vdH und Erlenbach-
Ziirich

Eigentlich war von dem Verfasser ein
anderer mehr den Inhalt treffender
Titel «Krebs vermeidbar? Krebs heil-
bar? — Vom Wesen des Krebses und
einer krebsfeindlichen Kost» ge-
wiinscht. Zumindest bewegen sich
die Gedanken des verantwortlichen
Autors im wesentlichen um diese
Frage.

Der Krebs wird, mdéglicherweise erst-
malig, als eine Summe von Zivilisa-
tionsschdden dargestellt — und wie
diese vermeidbar sind, so ist es auch
der Krebs. In dieser Richtung wird
auch aufer den nicht einfach abge-
lehnten schulmedizinischen Behand-
lungsmethoden wie Operation usw.
eine Vollwertkost als Basisbehand-
lung in den Vordergrund geriickt. Der
Krebs beruht im Wesentlichen auf
einer Stérung der inneren Atmung
der Zelle. Die Blockierung der Zell-
atmungsfermente fithrt zur Umschal-
tung auf den Notstoffwechsel, die
Gérung, die typisch fiir den Stoff-
wechsel der Krebszelle ist. —

Fernhaltung von blockierenden Zi-
vilisationsgiften wie Tablettenkon-
sum Pestiziden und Atemgiften usw.
und Zufuhr lebendiger Kost mit
ihrem Reichtum an Atmungsfermen-
ten konnen also vor Krebs bewahren

39



	Schwierigkeiten bei der Aufbereitung und Verwendung der hofeigenen Dünger in den Betrieben des Hügelgebietes und wie wir damit fertig werden

